
8 info 2/02

gabe ist es, der Spaltung entge-
genzuwirken und gemeinsame
Ziele für Beschäftigte und Er-
werbslose zu formulieren und die-
se auch international zu vertre-
ten.

Als wichtigstes Ziel bietet sich
die Umverteilung von Arbeit an.
Arbeitszeitverkürzung und exis-
tenzsichernde Teilzeitarbeit auch
in den unteren Tarifgruppen lie-
gen im Prinzip im Interesse aller.
Doch in Deutschland und Frank-
reich sind die Erfahrungen mit 35-
Stundenwochen-Kampagnen
durchwachsen. Jospin hielt sein
Wahlversprechen und führte die
35-Stundenwoche ein. Die Arbeit-
geberseite nutzte die neue Geset-
zeslage, um mit Änderungskün-
digungen Flexibilisierungen in
ihrem Sinne durchzusetzen.
Samstage und Sonntage wurden
normale Arbeitstage ohne Ver-
günstigungen, der Arbeitsdruck
stieg. Neue Stellen wurden nur im
öffentlichen Dienst geschaffen.
Parallele Erfahrungen machte laut
Fredersdorf die IG-Metall mit Ar-
beitszeitverkürzungen, so daß
heutzutage solche Kampagnen in
den Betrieben unpopulär sind.
Dennoch: Wer einen Interessen-
ausgleich zwischen Erwerbslosen
und Arbeitnehmern erzielen will,
wird um das Thema Arbeitszeit-
verkürzung nicht herumkommen.
Die Gewerkschaften tragen nicht
nur Verantwortung für Beschäf-
tigte, in den eigenen Reihen ist
eine wachsende Zahl von Er-
werbslosen organisiert. Rousseau
zog aus den bisherigen Erfahrun-
gen den Schluß, sich für eine 4-
Tage-Woche zu engagieren, die
nicht mehr zur Flexibilisierung
mißbraucht werden könnte. Als
weitere Themen, die im Interesse
einer sozialen Bewegung als
Bündnis zwischen Arbeitneh-
mern der „neuen Mitte“ und sozi-
al Ausgegrenzten fungieren könn-
ten, sind existenzsicherndes

Grundeinkommen, Mindestlohn
und Qualifizierungsverpflichtun-
gen für Staat und Arbeitgeber zu
nennen. Solche Ziele benötigen
eine starke internationale Koope-
ration und neue Strukturen, die
eine solche Zusammenarbeit er-
möglichen.

Wie es bisher darum bestellt ist,
schilderte Fredersdorf am Stellen-
wert internationaler Themen im
eigenen Haus: Die IG-Metall, die
zweitgrößte deutsche Einzelge-
werkschaft, hat für internationale
Aktivitäten in ihrer Frankfurter
Zentrale lediglich einen Kollegen
abgestellt. Auch die Dachorgani-
sation der europäischen Gewerk-
schaften in Brüssel ist unterbe-
setzt und unterfinanziert. Man
fragt sich, wie Gewerkschaften
damit der massiven Lobbyarbeit,
die von Arbeitgeberseite in inter-
nationalen Gremien betrieben
wird, begegnen wollen. Mit nati-
onalem Egoismus können Ge-
werkschafter dem Konkurrenz-
druck, den die Konzerne entfa-
chen, nicht entgegenwirken. Um
Lohndumping und eine Ver-
schlechterung der Arbeitsbedin-
gungen zu vermeiden, müssen
Arbeitskämpfe international abge-
stimmt werden.

Rousseau bemängelte das feh-
lende internationale Engagement
des DGB. Auf den Demonstratio-
nen in Brüssel oder zu EU-Gip-
feln ist von deutschen Gewerk-
schaftern kaum etwas zu sehen.
Könnte „Attac“ die Gewerkschaf-
ter aus ihrem Dornröschenschlaf
wecken? Im Sinne eines soziale-
ren Europa, das sich dem US-ame-
rikanischen Marktradikalismus
entgegenstellt, wäre das sehr wün-
schenswert. Schauen wir mal, wie
groß die Beteiligung deutscher Ge-
werkschafter als offizielle Gesand-
te ihrer Organisationen beim eu-
ropäischen Sozialgipfel in Florenz
im November sein wird.

Udo Bongartz

Situationen

Die Pisa-Studie hat es gezeigt
und der schulische Alltag verdeut-
licht es immer wieder: Das Fach
Mathematik bereitet vielen Schü-
lerinnen und Schülern Bauch-
schmerzen, schulische Misserfol-
ge und schlechte Noten belasten
viele Lernende. Als freiberuflich
tätiger Mathematiklehrer erlebe
ich immer wieder, dass sich
dadurch der Druck auf die Ler-
nenden erhöht: Eltern und Lehrer
verlangen mehr Lerneinsatz, um
eine schlechte Note mit der nächs-
ten Arbeit auszugleichen.

Lernunlust, Frustration und Re-
signation auf Seiten der Lernen-
den erhöhen sich und stehen oft
im Widerspruch zu den Anforde-
rungen, die von außen an sie her-
angetragen werden. Viele entwi-
ckeln Strategien sich „durchzu-
mogeln“, ohne jedoch ihre Situa-
tion wirklich selber in die Hand
zu nehmen oder zu verändern.
Schließlich entstehen schicksals-
ergebene und resignative (Fehl-)
Einschätzungen: „Ich bin nicht für
Mathe gemacht; bei uns in der
Familie kann das niemand; Ma-
the muss man halt auswendigler-
nen, verstehen kann ich da
nichts!“

Wenn 
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Große Erwartungen  richten sich
schließlich oft an außerschulische
Nachhilfe: Es wird erhofft, dass
hier die wahrgenommenen Defi-
zite „repariert“ werden können.

Hinschauen statt
Druck erhöhen

Die Erfahrungen im schulischen
und außerschulischen Bereich
haben mich gelehrt, dass die
Gründe für Schwierigkeiten im
Fach Mathematik oft ursprünglich
nicht fachmathematischer Art
sind! Ein hoher Lerndruck, eine
große Diskrepanz zwischen eige-
nen Wünschen und Anforderun-
gen von außen und ein Mangel
an eigener Zielperspektive verhin-
dern, dass Lernen erfolgreich und
vergnüglich ist. Eine Erhöhung
des Lerndrucks wirkt fast immer
kontraproduktiv und führt
bestenfalls zu kurzfristigen Ver-
besserungen einzelner Details des
Gesamtproblems. Wesentlich für
die Förderung mathematischer
Leistung ist deshalb ein genaues
Hinhören auf die Äußerungen der
Lernenden und ein geduldiges Be-
trachten der vorliegenden Situa-
tion; .Eine außerschulische Lern-
förderung hat wesentliche Chan-
cen, positiv auf die Lernerfahrun-

gen der Schüler einzuwirken,
wenn sie mehr ist als ein bloßer
„Reparaturbetrieb“ für schulische
Schwierigkeiten.

Grundsätze einer außer-
schulischen Lernförderung

Drei Eckpfeiler für eine schüler-
orientierte nachhaltige Lernförde-
rung rücken ins Blickfeld, die sich
auch an gesellschaftlich relevan-
ten Schlüsselqualifikationen ori-
entieren:

a) Zusammenhänge verstehen
Es geht darum, gemeinsam mit

dem Lernenden zu durchschau-
en, in welcher Lernsituation er
sich befindet: Welche Ansprüche
hat er an sich selbst, welche wer-
den von außen an ihn herange-
tragen, welche sind sinnvoll und
welchen möchte er nicht nach-
kommen? Ängste, Sorgen und
Lerndruck werden benannt und
durchschaut. Energien werden
freigesetzt. Lernen wird als ein
Vorgang verstanden, der im Zu-
sammenhang von Umfeld, Ein-
stellungen und Erwartungen ge-
schieht.

b) Eigene Zielperspektiven ent-
wickeln

Gemeinsam mit dem Lernenden
sollen in kleinen Schritten eigen-
verantwortete Ziele entwickelt,
entdeckt und festgelegt werden.
Der Lernende kann sich als akti-
ver Teilnehmer am schulischen
Geschehen erfahren. Seine vor-
handenen gestalterischen Spiel-
räume in der Schule lernt er zu
nutzen. Das Bewusstsein eigener
Ziele stellt eine unerläßliche
Grundlage für erfolgreiches Ler-
nen dar, das dann auch Spaß
macht.

Mathe
ALTERNATIVE AUSSERSCHULISCHE LERNKONZEPTE

c) Den mathematischen roten
Faden finden – Problemlösestrate-
gien erkennen

Es geht darum dem Lernenden
zu vermitteln, dass Mathematik –
entgegen häufiger Ansichten –
einfach sein kann! Dazu muss mit
ihm erarbeitet werden, dass ma-
thematische Sachprobleme oft auf
wenigen wiederkehrenden Grund-
ideen basieren. Das Erkennen und
Aneignen von Problemlösestrate-
gien wird erfahrbar, der Lernen-
de merken, dass er in viel größe-
rem Umfang Mathematik verste-
hen kann als er zunächst selber
von sich annimmt.

Es scheint manchmal ein Wag-
nis, aus dem bekannten Kreislauf
„Schlechte Mathenote heißt mehr
rechnen“ auszubrechen und sich
Zeit und Geduld zu gewähren, um
die Lernsituation in seiner Viel-
schichtigkeit wahrzunehmen.
Dauerhaft und nachhaltig können
die meisten Matheschwierigkeiten
aber nur gelöst werden, wenn man
sich auf die unterschiedliche
Schüler- und Schülerinnensitua-
tion einläßt und nachhaltige
Schlüsselqualifikation in den Vor-
dergrund stellt.

Über Rückmeldungen, Kritik
und Anregungen zu den Ausfüh-
rungen freue ich mich!

Gregor Kowalski ist Lehrer für
Mathematik und katholische Religion
für die Sekundarstufen I und II und
Mitvorsitzender der Jungen GEW in
Bonn. Er arbeitet als freiberuflicher
Anbieter von Lernseminaren, Lern-
freizeiten und Prüfungsvorbereitungen
für Schüler, bei denen u.a. die
vorgestellten konzeptionellen
Grundideen umgesetzt werden.
Kontakt über www.matheferien.de

schwierig wird


